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Einleitung

Ich habe mit meinen Schülern Termine abgemacht, an denen sie mit mir Einzelgespräche führen durften. Es durften Themen aus dem Unterricht, dem Schulalltag sein - Themen, die die Schüler beschäftigen. Wir beschlossen, dass auch ich Themen ansprechen durfte. Vorgängig machten wir ab, dass die Gespräche max. 5 Minuten dauern würden. Die Schüler waren einverstanden, dass ich die Gespräche aufnahm. 
Ich habe die Gespräche protokolliert und möchte nun in dieser Arbeit den Bezug zur TA herstellen. Ich möchte meine Geistesgegenwart, meine Präsenz in den Gesprächen analysieren und die Wichtigkeit von Einzelgesprächen aufzeigen.
Grundgedanken 

Im Einzelgespräch nimmt man sich Zeit für den einzelnen Schüler. Man zeigt echtes Interesse an ihm und strokt ihn. Man wendet sich ihm zu und nimmt ihn zur Kenntnis (Strokes = Zuwendung). Vor allem in einer Realklasse, wo vereinzelte Schüler eher schlechte Leistungen erbringen,  zeigt man dem Schüler, dass er wichtig ist, dass man sich nun nur auf ihn konzentriert. Dies ist im Klassenverband oder während dem Unterricht oft schwierig. 
Ich habe mir zudem die Frage gestellt, was wohl öffentliches Lob durch die Lehrperson im Klassenverband auslöst. Es könnten Lästertransaktionen entstehen. Es werden nämlich oft dieselben Schüler gelobt. Diejenigen, die sich viel melden und ihren Beitrag leisten. Durch das Lob der Lehrperson erhalten sie Strokes. Die Schüler, die sich fast nie melden erhalten keine. Hier könnte eine Art Missgunst und Neid entstehen.  Einzelgespräche sind eine Ausgleichsmöglichkeit für die Schüler, die sich im Unterricht wenig bis nie melden.
Voraussetzung für Einzelgespräche ist eine gute Beziehung zum Schüler. In einer guten Beziehung zum Schüler ist eine offene Kommunikation wichtig. Unter einer offenen Kommunikation verstehe ich gegenseitiges Vertrauen, klare Abmachungen, die vorgängig getroffen werden und die Erlaubnis, Bedürfnisse anzumelden.
Einzelgespräche sollten regelmässig stattfinden und positiv sein, das heisst dass man den Schüler für gesundes Verhalten und gute Leistungen strokt oder ihn beeltert. Beelterung dient dem Wohlergehen des Jugendlichen, indem ich als Autoritätsperson jeweils der Situation entsprechend sinnvolle und erforderliche Normen setze. Diese Normen geben ihm Halt, so dass er innerhalb des gesteckten Rahmens weiterarbeiten oder sein Verhalten ändern kann. Man spricht Erlaubnisse aus (ER(ER), zeigt Regeln auf (+kEL(+aK/rK) und spricht dem Schüler wohlwollend zu(+nEL(fk). Hier werden die positiven Ich-Zustände des Schülers aktiviert. )(aus Meier Thomas, Anwendung der  Transaktionsanalye, S.374)

Einzelgespräche dürfen kein Machtmissbrauch sein (no harms). Einzelgespräche sind entwicklungsfördernd und tragen zu einer guten Gruppenstruktur bei. Jeder darf sich ernst genommen fühlen. Ich als Lehrerin bin jemand, der sich für die Gruppe verantwortlich fühlt – in einer unterstützenden und nicht kritischen Art und Weise.

Die eigene innere Haltung ist von zentraler Bedeutung. Meine Grundeinstellung +/+ den Schülern gegenüber ist eine gesunde und fördernde Haltung. Sie zeigt dem Schüler, dass wir gleichwertig sind. Diese Grundeinstellung wird charakterisiert durch realistisches Denken und das konstruktive Lösen von Problemen. Man befindet sich im Hier und Jetzt und besetzt die positiven Anteile der Ich Zustände, dies schafft Vertrauen.
 „Menschen sollen gleichberechtigt miteinander umgehen. Menschen haben die Fähigkeit zum Denken und damit die Möglichkeit, Probleme zu lösen.“(aus Meier Thomas, Kurzeinführung in die Transaktionsanalye, S.117)
In der TA bietet der Vertrag die Basis für allfällige Veränderungen. Ein Einzelgespräch basiert auf einem Gesprächsvertrag (Rahmen, Thema, Struktur und Zeit) und zu dem biete ich meinen Schülern im Gespräch mündliche Verträge an. 
Ein wichtiges Vertragskonzept sind die 3 P’s: Protection (Schutz), Permission (Erlaubnis) und Potency (Kompetenz). Schutz:  Der Lehrer spricht aus dem ER, dem +nEl oder dem +kEl. Der Schüler soll sich wohl fühlen und Begleitung und Unterstützung spüren. Erlaubnis: Der Schüler spürt die +/+ Haltung. Er bekommt die Erlaubnis, dass es gut ist, wenn er sich weiterentwickelt. Kompetenz: Hier kommen das Einfühlungsvermögen und ein wohldosierter Nachdruck des Lehrers zur Geltung. Diese zeigen dem Schüler, dass der Lehrer weiss, wovon er spricht.

Im Einzelgespräch begegnet man dem Schüler im Hier und Jetzt. Der Schüler besetzt sein ER mit Energie.  Meine Realschüler reagieren oft im rebellischen Kindheits- ich. Dies ist aufmüpfig und hat die Grundeinstellung +/-. Ich beobachte aber auch das angepasste Kindheits-Ich. Hier ist die Grundposition  -/+ und ein häufiger Ausspruch: „ich kann das nicht“. Mein Ziel ist es, diese Ich-Zustände zu erkennen und ihre Energie ins ER zu verlagern. Dies erreiche ich mit W- Fragen: Wie möchtest du das ändern? Wie kannst du das erreichen? Was willst du erreichen? Was erwartest du von mir? Welche Hilfestellungen brauchst du? Was brauchst du von mir? Was traust du dir zu? Diese W- Fragen appellieren ans ER und ermöglichen so eine reifere, anspruchsvollere Kommunikation. Man hat hier auch die Möglichkeit, die Schüler zu beeltern. 
Von meiner Lernbiographie weiss ich, dass ich den Antreiber „mach es allen recht“ besitze. Ich versuche Wünsche und Erwartungen der anderen zu erahnen und zu erfüllen, damit sich alle wohlfühlen. Ich hatte lange das Gefühl, für die Schüler Lösungen finden zu müssen, Richter zu spielen und ihnen Entscheidungen abzunehmen (nEL(K /kEL(K). Durch die TA habe ich gelernt, dass ich einerseits mein ER mehr einsetzen und andererseits das ER der Schüler ansprechen darf (ER(ER).  Die 50:50 Regel ist hier wichtig. Die Schüler sollen selber denken, Verantwortung übernehmen,  mitmachen und ihren Beitrag leisten. Ich leiste meinen. 
Durch die Einzelgespräche und vor allem die W- Fragen werden die Schüler eingeladen, das ER mit Energie zu besetzen und so zu mehr Autonomie geführt. Mit Hilfe von produktiven Transaktionen versuche ich den Schüler in eine lösungsorientierte und autonomere Verhaltensweise zu lenken. Autonomie bedeutet nach Berne, offen zu sein im Hier und Jetzt. Fähig zu sein, aus einer Palette von Handlungsmöglichkeiten zu entscheiden, das heisst, spontan zu sein (fK). Fähig zu sein, aufrichtige Beziehungen einzugehen (Intimität). 
Schlegel definiert Autonomie folgendermassen: Mut, Entscheidung und Fähigkeit zur Selbstverantwortlichkeit (Verantwortung übernehmen), Mut, Entscheidung und Fähigkeit, die Realität so zu sehen, wie sie ist (Unvoreingenommenheit) und Mut, Entscheidung und Fähigkeit zu redlicher Mitmenschlichkeit (niemanden ausnützen, Wünsche anmelden, keine Symbiose eingehen)(aus Meier Thomas, Kurzeinführung in die Transaktionsanalye, S.117). Im Einzelgespräch fördere ich, dass der Schüler Verantwortung übernimmt, dass er im Hier und Jetzt unvoreingenommen ist und dass er Wünsche anmelden darf. Im Einzelgespräch biete ich den Schülern Autonomie an.

Einzelgespräche sind Transaktionen. Es handelt sicher immer um einen Austausch von Strokes und evt. um Austausch von Informationen)(aus Meier Thomas, Kurzeinführung in die Transaktionsanalye, S.41)Es gibt parallele-, gekreuzte-, und verdeckte Transaktionen. Grundsätzlich haben alle Transaktionen eine psychologische Ebene. Sie werden „sichtbar“, wenn zwischen Personen verdeckte Transaktionen entstehen.
Im Einzelgespräch kann ich einen Schüler einladen, denjenigen IZ mit Energie zu besetzen, den ich stimuliert habe. Ich kann ihn aber niemals dazu zwingen (aus Meier Thomas, Kurzeinführung in die Transaktionsanalye, S.49). Ich persönlich habe aber stets die Freiheit, jenen IZ mit Energie zu besetzen, den ich wirklich mit Energie besetzen will. Bei Einzelgesprächen ist mein Ziel, dass die Kommunikation frei und offen verläuft. Dank einer guten Beziehung zum Schüler ist dies möglich. Somit ist das Risiko von Kommunikationsproblemen sehr klein.

Ich habe 5 Gespräche ausgewählt, welche ich im Anschluss jeweils direkt auswerte und in Bezug zur TA stelle.

Einzelgespräch 1 Protokoll: Anja ist wütend über Levin
	Schülerin Anja: genannt A
	Angewendete TA-Konzepte

	Ich genannt J
	

	A: Es nervt, dass Levin immer blöde Sprüche macht.
	Maschengefühl,Grandiosität,,

	J: Könntest du ein Beispiel machen? Was macht er für blöde Sprüche?
	ins ER holen

	A: Er beleidigt nicht direkt mich. Aber er beleidigt zum Beispiel Michelle, sagt ihr, dass sie nicht hübsch sei. Das regt mich auf!
	Vom Opfer zum Retter, Dramadreieck

	J: Du sagst, dass es dich aufregt. Was erwartest du von mir in diesem konkreten Fall?
	Spiegeln, ER, Vertragsarbeit

	A: Dass Levin aufhört mit diesen Sprüchen.
	

	J: Heisst das, dass ich ihn ansprechen soll? Denkst du, dass du das selber tun könntest? Traust du dir das zu?
	Voreilige Problemlösung (mein Antreiber) meinerseits, dann Versuch zu mehr Autonomie

	A: Ja, ich traue mir das zu.
	ER

	J: Wie genau könntest du es ihm sagen?
	ER W- Fragen

	A: Ich sage ihm, er soll mit den blöden Sprüchen aufhören, ansonsten werde unsere Lehrerin (ich) mit ihm sprechen.
	Wechsel zwischen verschiedenen Rollen im Dramadreick: Retter-Verfolger

	J: Das klingt für mich wie eine Drohung. Könntest du es ihm auf eine andere Art sagen?
	Spiegeln

	A: Er solle einfach aufhören.
	

	J: Warum?
	

	A: Weil es verletzend ist.
	Gefühl ansprechen, Kindheits-Ich

	J: Du könntest ihm sagen, dass du sein Verhalten gegenüber Michelle nicht in Ordnung findest und dass es Michelle verletze. Traust du dir zu, dies so zu sagen?
	Nachfragen, Voreilige Problemlösung (mein Antreiber) meinerseits,

	A: Ja.
	

	J: Möchtest du mir nächste Woche rückmelden, ob du es ihm gesagt hast?
	Vertrag

	Anja: Ok.
	


Auswertung

Anja ist genervt. Sie ist wütend über Levin. Ich denke, dass Anja hier ein Maschengefühl zeigt. Ich erlebe Anja oft in diesem Gefühl. Ich denke, es ist ihr Lieblingsgefühl, da es bei ihr oft eintritt und sie dann passiv auf eine Lösung des Problems wartet. Anja ist eine Jugendliche mit geringem Selbstbewusstsein, überspielt dies aber oft durch ihre etwas aggressive Art. Sie fällt oft in die Verfolgerrolle (+/-)und erhält dadurch negative Strokes von mir und wohl aber Anerkennung von manchen Mitschülern. Sie verwendet in ihrem ersten Satz Grandiosität. Sie übertreibt. 
Ich hätte Anja zuerst sroken können, dass sie jetzt aktiv zu mir kommt und über dieses Thema sprechen will. Was für sie ein grosser Schritt bedeutet. 

Mit meiner ersten W- Frage, versuche ich Anja aus ihrem Lieblingsgefühl zu holen. Das heisst sie verlagert nun auch ihre Energie ins ER und sucht aktiv nach einem Beispiel, wo Levin sie genervt hat. Ich verlange von ihr, dass sie nachdenkt. Ich versuche mich nicht mit ihrer Aussage zufrieden zu geben  oder womöglich sogar noch nach einer Lösung zu suchen(mein Antreiber).
Anja kann nun kein konkretes Beispiel von ihr nennen. Stattdessen erzählt sie einen Vorfall einer Mitschülerin. Ich denke, sie leistet oft Hilfe bei den Mitschülern, ohne darum gebeten zu werden (Retterrolle +/-). Auch so erhält sie Strokes und fühlt sich dadurch wichtig.
Ich spiegle nun Anjas erste Aussage, das heisst, ich wiederhole sie sinngemäss. Ich überprüfe, ob ich Anja richtig verstanden habe. In meinen Augen erfährt die Schülerin dadurch mehr Aufmerksamkeit, ich verleihe ihrer Aussage mehr Nachdruck. Anja erhält Strokes.
Durch die nächste Frage „Was erwartest du von mir“ darf Anja ihre Erwartung an mich anbringen. Ich appelliere wieder an ihr ER.
Sie antwortet nun, dass Levin mit den Sprüchen aufhören soll. Sie äussert indirekt, dass ich mit Levin sprechen soll. Ich hätte sie hier konfrontieren können: „Was kannst DU tun?“ Ansonsten besteht die Gefahr, dass sie dieses Problem an mich abschiebt.

Ich habe den Köder dann zuerst gepackt („Heisst das, dass ich ihn ansprechen soll?“)und wollte ihr Problem voreilig lösen (Antreiber: Mach es allen recht). Im selben Moment frage ich sie dann aber, ob sie es sich zutraut, Levin selber anzusprechen. Ich könnte sie in diesem Augenblick  weitere Möglichkeiten zur Problemlösung aufzählen lassen („Was könntest du sonst noch tun?“). So hätte sie eine Auswahl und könnte selber entscheiden. 
Anja sagt dann, dass sie es sich zutraut. Hier sollte ich Anja unbedingt stroken. Ich denke, das ist eine wichtige Aussage, die für sie spricht und meine positiven Strokes hätten Anjas Selbstvertrauen sicher gestärkt. Ich könnte ihr auch eine Erlaubnis geben “ja, das darfst du dir zutrauen“.

Ich frage sie nun, wie genau sie es Levin sagen könnte. Sie „übt“ in dem Sinne, wie es denn später bei der Konfrontation ablaufen könnte. Auch hier rutscht sie vom Opfer zum Verfolger (Drohung). Ich appelliere wieder an ihr ER und frage, ob sie es anders auch sagen könnte. Anja äussert nun das wahre Gefühl und sagt, dass es verletzend sei. Auch hier darf ich Anja stroken, dass sie dies so ehrlich gesagt hat (Maschengefühl umgehen). Ich denke hier könnte auch zum Vorschein gekommen sein, dass es sich schon von Anfang an um sie selbst und nicht um ein anderes Mädchen gehandelt hat. Anja ist etwas mollig und könnte deswegen von Levin gehänselt worden sein. 
Ich fasse zum Schluss  eigentlich Anjas Gedanken zusammen, spiegle. Ich könnte aber auch eine gewisse Ungeduld meinerseits erkennen und sagen, dass ich wieder voreilig das Problem lösen wollte. Ich finde es gut, dass ich ihr am Schluss einen Vertrag anbiete. Ich darf hier aber bestimmter werden und mehr fordern. 
Einzelgespräch 2 Protokoll: Verhalten von Lars ansprechen
	Schüler Lars: genannt L
	Angewendete TA-Konzepte

	Ich genannt J
	

	J: Ich habe beobachtet, dass du in der letzten Woche, oft die Hausaufgaben nicht gemacht oder vergessen hast. Zudem hast du heute eine schlechte Französisch Note erhalten.
	Ich-Botschaft

	L: Ich sollte die Hausaufgaben besser aufschreiben.
	Unannehmbare Vertragsarbeit „vielleicht“

	J: Könntest du dies also ändern?
	Unannehmbare Vertragsarbeit „kannst du…“

	L: Ja. Ich könnte besser zuhören und dann direkt die Hausaufgaben einschreiben.
	

	J: Das heisst, dass du deine Agenda direkt herausnimmst und es einschreibst, wenn ich die Hausaufgaben gebe?
	Spiegeln

	L: Ja das meine ich.
	

	J: Was traust du dir Notenmässig zu im Französisch?
	W-Frage, Autonomie

	L: Mehr…Für die Vocaprüfung hab ich zu wenig gelernt.
	Tangentiale Antwort

	J: Ich denke auch, dass da mehr drin liegt. Du hast schon oft gezeigt, dass du recht gute Leistungen erzielen kannst im Franz. Es ist wichtig, dass du im 2. Semester wieder mehr lernst im Französisch.
	Stroke
Beelterung

	L: Ja das versuche ich.
	Unannehmbare Vertragsarbeit (ich versuche es-Vertrag)

	J: Durch das viele Vergessen in dieser Woche, hast du den 2. Strafnachmittag erhalten. Ich finde, dass die viel ist in einem Semester. Was ist dein Ziel im 2. Semester?
	Konfrontation, ich-Botschaft, W-Frage

	L: Ich versuche, höchstens einen Strafnachmittag zu bekommen.
	Unannehmbare Vertragsarbeit (ich versuche es-Vertrag)

	J: Traust du dir das zu?
	Appell an ER

	L: Ja.
	

	J: Es ist wichtig, dass wir im 2. Semester noch einmal darüber sprechen.
	Kontrolle Vertrag 

	L: Ok!
	


Auswertung

Im Fall von Lars habe ich das Einzelgespräch genutzt, um seine schlechte Französisch Note und das Vergessen der Hausaufgaben anzusprechen. Dies mache ich mit einer Ich- Botschaft. Ich mache ihn auf von mir beobachtetes Verhalten aufmerksam. Die Ich-Botschaft hilft, dass Lars merkt, dass es um sein Verhalten, nicht aber um seine Person geht. Ich mache ihm auch keinen kritischen Vorwurf (kEL(K) sondern spreche sein ER an (+/+). Da ich mit den Schülern am Anfang abgemacht habe, dass auch ich Themen einbringen dürfe, kann ich nun Lars konfrontieren.
Lars sagt, dass er die Hausaufgaben besser aufschreiben sollte. Er sagt dies wahrscheinlich, weil er denkt, dass ich das hören will. Es ist ein unannehmbarer Vertrag. Lars wird dies so nicht einhalten können. Leider verstärke ich in diesem Moment den unannehmbaren Vertrag und gehe zusätzlich mit ihm einen verdeckten Vertrag ein. („Kannst du…? Vielleicht könntest du…“) Dieser verdeckte Vertrag hält Lars vom Erreichen des Ziels ab. Besser wäre, wenn ich fragen würde, wie er es schafft, die Hausaufgaben besser einzuschreiben.
Lars antwortet wieder im Konjunktiv II. Dies wohl aber auch, da ich die Fragen so gestellt habe. Hier sehe ich grosses Verbesserungspotential meinerseits. Die „Könntest du Verträge“ bringen nichts. Ich darf W-Fragen stellen, die das ER besser aktivieren.
Ich dürfte hier auch fragen, ob er Unterstützung dazu brauche, wie zum Beispiel das Hausaufgabenbüchlein am Ende des Tages zeigen kommen. So wäre der Vertrag überprüfbar. Es ginge so in kleinen Schritten vorwärts und ich könnte Lars stroken, wenn er die Hausaufgaben einschreibt.
Hier wäre auch eine Erlaubnis gut. „Du tust Gutes für dich, wenn du dir notierst, welche Hausaufgaben du zu lösen hast“ (EL(K) oder „Es ist sinnvoll, wenn du dein Hausaufgabenbuch gut führst“ (ER(ER)
Wir sprechen dann über die Noten, Lars sagt, dass er sich mehr zutraut. Ich finde es gut, dass ich ihn dafür stroke und ihm sage, dass er schon mehrmals gute Leistungen erzielt hat.

Ich sage ihm, dass es wichtig sei, dass er mehr lerne. Ich beeltere ihn. Auch hier könnte ich bestimmter und fordernder sein. Lars antwortet wieder mit „Ich versuche…“ Ebenfalls wenn ich auf den Strafnachmittag anspreche und frage, was hier sein Ziel sei, sagt er, dass er versuche höchstens einen zu bekommen. Lars sabotiert sich selbst mit dem „Ich versuche es“-Vertrag. Er wird nicht tätig, sondern versucht einfach mal. Das Scheitern ist im Versuch so gut wie eingeschlossen. Ich darf hier das Hauptgewicht auf das, was Lars zu tun gedenkt lenken. Die Maxime, tun ist immer besser als versuchen, steht stets an erster Stelle! (aus Thomas Meier-Winter, Anwendung der Transaktionsanalyse, S.383)
Dieses Gespräch sollte viel konkreter werden. Es ist hier wie „schauen wir mal, ob es klappt“.  Es besteht aus lauter unannehmbaren Verträgen. Ich finde es jedoch gut, dass ich Lars auf sein Verhalten (Note, Strafnachmittag) angesprochen habe. 
Einzelgespräch 3 Protokoll: Strokes für Sebastian
	Schüler Sebastian genannt S
	Angewendete TA-Konzepte

	Ich genannt J
	

	J: Mir ist heute aufgefallen, dass du alle Hausaufgaben übers Wochenende erledigt hast. Super!
	Ich-Botschaft, Stroke fK(fK

	S: Ja genau!
	

	J: Was hast du anders gemacht als sonst?
	W-Frage, ER ansprechen

	S: Ich bin am Freitag nach Hause und habe sie direkt erledigt.
	

	J: Toll! Gute Idee. 
	Stroke

	S: Es regt mich ja selber auf, wenn ich die Hausaufgaben vergesse,
	

	J: Was war im Französisch Test los?
	W-Frage

	S: Ich habe zu wenig gelernt.
	

	J: Was nimmst du dir fürs nächste Mal vor?
	W-Frage

	S: Dass ich immer Franz lerne!
	Grandiosität

	J: Immer? Ist das nicht ein hohes Ziel?
	Ansprechen

	S: Ja schon. 
	

	J: Du bist in der Hausaufgabenhilfe. Kannst du dir vornehmen, dort zum Beispiel am Anfang so 15 Minuten fürs Franz zu investieren (Lexique)
	Unannehmbare Vertragsarbeit„kannst du…“

	S: Ja.
	

	J: Brauchst du mehr Unterstützung von meiner Seite (frage Sebastian  regelmäßig ab)
	Appell an ER, 50:50

	 S: Ja, ich möchte, dass Sie mich weiterhin abfragen. Aber in kleineren Portionen.
	autonome Äußerung

	J: Das können wir machen. Immer freitags. 
	

	J: Wie läuft’s in Mathe?
	

	S: Er kann nicht erklären.
	Passivität, die anderen sind Schuld

	J. Was traust du dir in Mathe zu?
	W-Frage, Appell ER

	S: Wie meinen Sie das?
	

	J: Angenommen auf einer Skala von 1-10, wo stehst du da in Mathe?
	Appell ER

	S: So bei der 5. Ich kann Mathe schon. Für heute Nachmittag, Prozentrechnen Prüfung, da habe ich ein gutes Gefühl.
	Discounts und Enttrübung 

	J: Sehr gut. Wir sprechen uns nach den Ferien wieder. 
	Stroke


Auswertung
Sebastian vergisst auffällig oft seine Hausaufgaben. Er ist deshalb über Mittag in der Hausaufgabenhilfe und bei der Schulsozialarbeit. An diesem Tag fällt mir auf, dass er es geschafft hat, seine gesamten Hausaufgaben übers Wochenende zu erledigen. Ich stroke ihn direkt (fK(fK) Er soll mir dann sagen, was er anders als sonst gemacht hat (ER(ER). Auch hierfür stroke ich ihn.
Als nächsten Punkt spreche ich die schlechte Französisch Note an. Ich will wissen, was los war und was er sich fürs nächste Mal vornimmt. Er antwortet, dass er nun  immer Franz lernen wolle. Diese Grandiosität zeigt bereits das Scheitern seines Vorhabens. Es ist ein unrealistisches Ziel. Ich spreche ihn darauf an. 
Der nächste Punkt zeigt wieder meinen Antreiber: „Kannst du…? Ich versuche wieder, Sebastians Problem voreilig zu lösen. Ich gebe ihm Möglichkeiten zur Problemlösung vor. Auch hier sollte ich ihn aufzählen lassen, was er tun kann und ihn dann auswählen lassen. Das ER wird so viel mehr gestärkt und trainiert. Ich finde es gut, dass ich ihn dann frage, ob er mehr Unterstützung von mir brauche. Ich habe mit Sebastian am Anfang des Schuljahres abgemacht, dass ich ihn regelmässig am Freitag Wörtlein aus dem Franz Lexique abfrage. Er äussert dann, was er braucht (autonome Äusserung). Hier darf ich ihn stroken (fK(fK): „Sehr gut, dass du sagen kannst, was du brauchst“. Oder  ich könnte ihm eine Erlaubnis geben: „Tu tust Gutes für dich, wenn du sagst, was du brauchst.“ (EL(K)
Ich gehe weiter zur Mathematik. Ein Sorgenfach von Sebastian. Er gibt direkt dem Lehrer die Schuld. Er will hier keine Verantwortung für sich selbst übernehmen (passive Verhaltensweise). Ich gehe hier nicht auf seine Aussage ein, sondern frage ihn, was er sich in Mathe zutraue (ER(ER) und wo er sich auf einer Skala von 1-10 sehe. Er sagt, er stehe so in der Mitte. Er sagt, dass er Mathe eigentlich könne. Irgendetwas hindert ihn aber daran, Erfolg zu haben, Er discountet sich, wertet sich so ab. Ich finde es aber gut, dass er direkt ein Beispiel nennt, wo er sich sicher fühlt (Prozentrechnen).Er revidiert hier  seine Überzeugung, dass er Mathe nicht kann. Dafür stroke ich ihn auch. Hier leistet er selber einen Teil Entrübungsarbeit.
Einzelgespräch 4 Protokoll: Larissa äussert Bedürfnisse
	Schülerin Larissa genannt L
	Angewendete TA-Konzepte

	Ich genannt J
	

	L: Ich habe 2 Sachen. Der neue Schüler und meine schulische Situation allgemein.
	Bedürfnisse äussern, Erwartungen anbringen

	J: Wo möchtest du beginnen?
	wählen lassen

	L: Beim neuen Schüler. Er macht die anderen fertig.
	Lästertransaktion

	J: Kannst du ein Beispiel nennen?
	Appell an ER

	L: Er hat Amela wegen ihrer Kleidung beleidigt. Ich habe aber mit Mohamed (neuer Schüler) bereits gesprochen. Es hat sich schon etwas gebessert.
	

	J: Ich bin froh um deine Rückmeldungen, du sagst, es hätte sich schon gebessert?
	Stroke, Spiegeln

	L: Ja, es ist schon besser.

Wegen meiner schulischen Situation: Iich merke, dass es mir besser geht als letztes Jahr. Ich lerne mehr. Nach dem Elterngespräch habe ich mir vorgenommen, vollen Einsatz zu zeigen.
	

	J: Das finde ich sehr gut. Ich habe auch gemerkt, dass es dir schulisch besser geht. 
	Stroke

	L: Ich auch. Mein Ziel ist es, so weiter zu machen.
	

	J: Wie kannst du das bei behalten?
	W-Frage

	L: Ich lerne mehr. Gute Noten machen mir Freude.
	Motivation aus fK

	J: Was traust du dir denn zu? (Noten)
	Appell ER

	L: So zwischen einer 4.5 und 4,8.
	

	J: Brauchst du etwas von mir, um dein Ziel zu erreichen?
	Autonomie ansprechen, ER. 50:50

	L: Nein.
	

	J: Wir  werden uns ca. vor Weihnachten nochmal unterhalten und schauen, wie es dir geht.
	


Auswertung

Larissa kommt zu mir und gibt klar vor, was sie bereden will. Sie klärt ihre  Erwartungen. Ich lasse sie wählen, womit sie beginnen will (Wahl=ER stärken).
Sie sagt, dass der neue Schüler, die anderen fertig mache. Ich frage, ob sie ein Beispiel machen könne. Ich appelliere an ihr ER. Sie soll konkret ein Beispiel machen und darf es nicht mit dieser Lästertransaktion belassen. Bei diesem Vorgang merkt sie dann selber, dass sich die Situation schon etwas gebessert hat. Ich stroke sie, sage ihr, dass ich froh um ihre Rückmeldung sei und spiegle dann ihre Aussage, dass es sich schon gebessert habe. Ich verleihe ihrer Aussage Nachdruck. 
Bei Larissas nächster Aussage bin ich überrascht und beeindruckt, dass sie sich selbst so gut einschätzen kann und dies auch äussern darf. Sie hat wirklich Fortschritte gemacht und darf auf sich stolz sein.  Ich stroke sie zwar, hätte hier aber auch eine Erlaubnis anbringen dürfen. “Ja, du schätzt dich gut ein und darfst stolz auf dich sein.“ Larissa nimmt ihr eigenes Ziel ernst. Dies verbessert ihr Selbstwertgefühl. Ich frage sie, wie sie es schafft, dieses Ziel aufrecht zu erhalten. Sie sagt, dass ihr gute Noten Freude machen. Diese Motivation kommt klar aus dem fK. Ich frage sie dann, was sie sich zutraue, appelliere wieder an ihr ER. Ich denke, es ist gut,  immer wieder auf das ER zu kommen. Das ER kann man mit einem Muskel vergleichen, der stärker wird, je mehr man ihn trainiert. 

Vielleicht ist dieses Gespräch etwas zu stark auf die Noten bezogen. Ich hätte Larissa auch fragen können: Wozu brauchst du die Fähigkeiten? Was bringt es dir?
Ich frage Larissa auch, ob sie etwas von mir braucht, um ihr Ziel zu erreichen. Hier kann ich die 50:50 Haltung erkennen. Ich biete ihr meine Hilfe an, sie muss jedoch selber überlegen, inwiefern sie meine Hilfe braucht. Diese W-Frage hilft mir persönlich. Ich komme nicht in Versuchung, meinen Antreiber (mach es allen recht, oft  nEL(K) walten zu lassen. Ich biete meine Hilfe an. Mein gegenüber darf aber selber entscheiden, ob es sie annimmt und in welcher Art.
Ich finde es gut, dass ich am Schluss sage, dass wir uns wieder sprechen. Es ist mein Ziel, dass Einzelgespräche regelmässig stattfinden und positiv sind.
Einzelgespräch 5 Protokoll: Konfrontationsvertrag mit Mohamed
	Schüler Mohamed genannt M
	Angewendete TA-Konzepte

	Ich genannt 
	

	M: Wir haben ja letzte Woche abgemacht, dass wir ein Mal pro Woche kurz reden.
	konfrontationsvertrag

	J: Ja genau. Gut, dass du von dir aus zu mir kommst. Wie läuft es bei dir momentan?
	Srokes

	M: Es läuft besser als an meiner alten Schule. Meine Leistungen sind besser.
	

	J: Wo genau läuft es besser?
	W-Frage, Appell ER

	M: Im Franösisch. Meine alte Lehrerin hab ich gar nicht verstanden. Obwohl ich Franz eigentlich gut bin. Ich habe ein gutes Sprachverhältnis. Meine Mutter, die aus Algerien kommt spricht auch sehr gut Französisch.
	Passivität

	J: An was lag es wohl, dass deine Noten trotz deinem guten Sprachgefühl tief waren?
	W-Frage

	M: Ich habe zu wenig gelernt.
	

	J: Was hast du für Ziele im nächsten Semester. Dieses ist vorbei. Es war durch den Schulwechsel nicht einfach für dich.
	W-Frage, Empathie, Stroke

	M: Mathe muss ich mich steigern. Franz und Deutsch auch.
	„muss“Zwang, unannehmbarer Vertrag

	J: Wie kannst du dich steigern.
	W-Frage

	M: ich muss mehr lernen.
	„muss“Zwang unannehmbarer vertrag

	J: Brauchst du Unterstützung damit dies klappt?
	50:50

	M: ich denke es geht.
	

	J: Möchtest du die Hausaufgabenhilfe in Anspruch nehmen?
	Beelterung

	M: Ich möchte diese Woche noch ohne versuchen und wenn es nicht geht, dann  nach den Ferien starten.
	ER. Wahl

	J: Was hält dich zu Hause davon ab Hausaufgaben zu machen?
	W-Frage

	M: Es scheisst mich einfach an. Ich bin zu faul, jeden Tag zu lernen.
	Reaktion aus rK

	J; Hast du Unterstützung zu Hause? Hilft dir deine ältere Schwester ab und zu?
	

	M: Nein.
	

	J: Verstehst du die Hausaufgaben=?
	

	M; Eigentlich schon.
	

	J: Ich erwarte von dir, dass du die Hausaufgaben machst.
	Beelterung (EL(K)

	M: Ich weiss nicht, wie man für Prüfungen lernt. In der Schule verstehe ich es. Dann schaue ich es nicht mehr an. Nach der Prüfung merke ich, dass ich es besser nochmals wiederholt hätte.
	

	J: Also solltest du es zu Hause wiederholen.
	

	M: Das ist es wahrscheinlich.
	

	J; Wie sieht’s konkret mit Französisch-Test für Freitag aus?
	W-Frage, Appell ER

	M: ich will lernen.
	


Auswertung

Mohamed ist der neue Schüler meiner Klasse. Er hat zu Beginn eine neue Dynamik in die Klasse gebracht (vgl. Anfang Gespräch mit Larissa). Es war eine Auseinandersetzung zwischen einem die Auflösung der Gruppe anstrebenden Druck (neuer Schüler, Mitläufer) und den Gruppenzusammenhalt fördernden Kräften (Larissa, andere Schüler) (Kurzeinführung in die TA, Thomas Meier, S.97). So entstanden Lästertransaktionen. Ich war froh um die Rückmeldungen meiner Schüler, welche ich unter anderem durch Einzelgespräche erhalten habe. Auch hier habe ich gemerkt, dass sich Einzelgespräche auszahlen und ich dadurch mehr von der Klasse als Ganzes erfahre.
Ich habe mit Mohamed vereinbart, dass ich ihm ein Mal pro Woche eine kurze Rückmeldung unter vier Augen geben darf (Konfrontationsvertrag). Hier melde ich ihm, was ich beobachtet habe. In der Klasse läuft es jetzt recht gut mit Mohamed. Durch diese kurzen Gespräche hat er gemerkt, dass ich ihn im Auge habe, dass er ernst genommen wird.
Im hier konkret beschriebenen Gesprächsprotokoll ist Mohamed sogar selber zu mir gekommen, um über seine Situation zu reden.

Ich sroke ihn für dieses Verhalten, frage wie es läuft. Er sagt, dass es besser laufe, als an seiner alten Schule. Ich will ein konkretes Beispiel hören, appelliere so an sein ER. Er gibt im Französisch indirekt seiner Lehrerin die Schuld. Das lässt auf seine passive Art schliessen. Er erkennt bei sich keinen Handlungsbedarf. Er sagt, er habe ein gutes Sprachgefühl (Sprachbiographie). Ich frage ihn, warum er trotzdem tiefe Noten erzielt habe. Mohamed sagt ehrlich, dass er zu wenig gelernt habe. Ich frage ihn nach seinen Zielen im 2. Semester. Sage auch, dass es durch den Schulwechsel für ihn nicht einfach war. Ich zeige ihm dadurch Empathie, dass ich seine Situation nachvollziehen kann. Mohamed äussert nun unannehmbare Verträge. Er sagt dauernd, er müsse mehr lernen, Dies nennt man auch Elternverträge. Sie scheitern mit höchster Wahrscheinlichkeit. Das Kind, das in der angepassten Haltung („Ich muss“) in Beziehung mit dominanten Elternpersonen/Lehrern steht, erlebt diese als so bedrohlich, dass sie bekämpft werden müssen. Das Kind sabotiert vertragliche Abmachungen und gilt als schwierig (-rK)(aus Thomas Meier-Winter, Anwendung der Transaktionsanalyse, S.382). Als Ausweg sollte hier das fK mit in den Vertrag gezogen werden. Bei Mohamed fehlen ganz klar die Einsicht, die Freude und die Motivation. Ich könnte fragen: „Was willst du für DICH ändern?“ Ich stelle mir die Frage, wie ich Mohameds fK noch besser ansprechen könnte.
Ich frage ihn dann, ob er Unterstützung braucht. Er meint, es gehe. Ich biete ihm dann die Hausaufgabenhile an, beeltere ihn. Ich denke, bei Mohamed sollte ich fordernder sein. Er braucht wirklich Unterstützung. Er hat sehr tiefe Noten und wird das Schuljahr wohl nicht bestehen. Er hat hier jedoch noch einmal die Wahl und sagt, er versuche es nochmals. Ich hätte ihm hier eine Erlaubnis geben können: *Tu tust dir Gutes, wenn du die Hausaufgabenhilfe in Anspruch nimmst“. So würde ich sein fK ansprechen, was in Mohameds Fall wohl das Beste ist.
Ich denke, bei Mohamed bringt auch Beelterung viel „ich erwarte von dir, dass du die Hausaufgaben machst“(EL(K).
Ich darf hier sagen, dass Mohamed in der Zwischenzeit an der Hausaufgabenhilfe teilnimmt und auch bei der Schulsozialarbeiterin ist.
Schlussfolgerungen
Während dieser Arbeit habe ich erneut bemerkt, wie wichtig eine gute Beziehung zu den Schülern ist. Einzelgespräche leisten einen wichtigen Beitrag dazu. Ich möchte auch in Zukunft Zeit für regelmässige und positive Einzelgespräche investieren. Dies zahlt sich garantiert aus. Ich habe in den Gesprächsprotokollen oft meinen Antreiber „mach es allen recht“ gespürt. Die W-Fragen „Was erwartest du von mir?“ und „Was brauchst du von mir?“ erlauben mir, meinen Antreiber zu umgehen. Ich kann mich wie von ihm abgrenzen. Durch diese W-Fragen äussern die Schüler ihre Erwartungen. Die 50:50 Regel hilft mir, mich zurückzunehmen. Gleichzeitig verlagert es die Energie ins ER des Jugendlichen. Er übernimmt Verantwortung und meldet seine Bedürfnisse an. Ich möchte mich in Zukunft darauf konzentrieren, nicht mehr Fragen wie „Könntest du…“ oder „Kannst du…“ zu stellen. Diese verlocken mich dazu die Probleme der Schüler voreilig zu lösen (Antreiber). Ich darf fragen: „Was kannst du tun?“ Die Schüler dürfen nun verschiedene Möglichkeiten nennen, um ihr Problem anzugehen. Sie können selber wählen, was sie tun möchten. Ich darf, wenn nötig, überprüfbare Verträge mit den Jugendlichen abschliessen. Diese sind in kleinen Schritten zu erreichen und können immer wieder kontrolliert und gestrokt werden. Ich möchte in den kommenden Gesprächen mehr Erlaubnisse aussprechen. Erlaubnisse ans fK oder ans ER. Ich darf während den Einzelgesprächen bestimmter und fordernder sein und mehr beeltern, wenn es nötig ist.
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